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Zwischen Reaktor, Gas und Meer

Lubmin ist klein und abgelegen.Und Lubmin ist großund in allerMunde.Hier endendie Pipe-
lines Nord Stream 1 und 2. Es steht schlecht um sie. Hier stand einmal ein Atomkraftwerk. Es
ist abgewrackt. Und hier sollen bald Tanker Flüssiggas entladen – ein Hoffnungsschimmer

Aus Lubmin Anne Frieda Müller

Ein dunkelblaues Tor trennt den Lubminer Yachthafen
vom Industriehafen. Der 56-jährige Bürgermeister Axel
Vogt öffnet es für den grauen Opel von Stefan Barthel.
Der parkt direkt hinter demBaucontainer, in demVogt
eines seiner Büros unterhält, denn der Bürgermeis-
ter leitet auch den Hafen. Die beiden Männer stehen
auf Betonbodenundpräsentierenden Industriehafen.
Der gleicht einem Kanal, der in das flache Küstenge-
wässer des Greifswalder Boddens führt. Dieser Kanal
beginnt bei den Lagerhallen um den letzten Reaktor
des längst abgeschalteten Atomkraftwerks, das hier
bis zur Wende den Strom produzierte. Auf der Ufer-
seite, dort wo die Männer stehen, verlaufen Bahnglei-
se. Auf der anderen Seite liegt ein Schiff. Dort über-
nachten die Arbeiter der nahen Windparks au hoher
See. Hinter dem Schiff schimmern silberne Rohre in
der Sonne: Das ist Nord Stream 1, die Gasleitung aus
Russland, die derzeit nur zu 20 Prozent ausgelastet ist.
Nord Stream 2 befindet sich ein paar hundert Meter
hinter den Männern.

An diesem Augustmorgen unterhalten sich Barthel
undVogt über Sport undEnergie. Zwischen ihnen liegt
ein Altersunterschied von 23 Jahren. Gemeinsam ha-
ben sie einige Quadrathlons in der Gegend organi-
siert. Das sind Triathlons mit zusätzlichem Kanuren-
nen. Das passt gut in die Gegend, denn Lubmin liegt in
Mecklenburg-Vorpommern an der Ostsee, am Greifs-
walder Bodden, zwischen den Inseln Rügen und Use-
dom. Die Hanse- und Universitätsstadt Greifswald ist
eine 30-minütige Autofahrt entfernt. Doch das große
Weltinteresse ist auf das Gewässer gerichtet, an dem
Barthel und Vogt stehen und reden.

Hier an dem Kanal, am Industriehafen, kommen Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft von Lubmin zu-

sammen. Zu DDR-Zeiten lief in dem Kanal das Kühl-
wasser des Atomkraftwerks in die Ostsee. Direkt da-
neben ragen heute die Rohre von Nord Stream 1 und
Nord Stream 2 aus der Erde. Sie sind zum Sinnbild
geworden für eine verfehlte Energiepolitik, für die ge-
scheiterte Hoffnung, dass Frieden durch Handel zu er-
reichen ist. Seit dem russischen Angriff auf die Ukraine
liegt Nord Stream 2 brach. Und wie lang durch Nord
Stream 1 noch russisches Gas fließt, ist mehr als unge-
wiss.

Seit Kurzem steht fest, dass es in Lubmin trotzdem
weitergehtmit demGasgeschäft, nur eben nichtmehr
mit dem russischen. Zwei Flüssigerdgasterminals sol-
len hier in der nächsten Zeit entstehen. Eines baut der
Bund, das andere ein privater Investor.

Der parteilose Bürgermeister Axel Vogt sitzt jetzt in
dem Baucontainer an einem Besprechungstisch, hin-
ter ihm das Wasser im Hafenbecken. Er glaubt nicht,
dass Gas ein zukunftsträchtiges Geschäft für Lubmin
wird. „Die Zukunft Lubmins liegt im Wasserstoff“, er-
klärt Vogt. Hier sei der perfekte Standort, dennmit drei
Offshore-Windparks gebe es genug überschüssige er-
neuerbare Energie, die sich einspeichern lassen könn-
te. Die produzierte, aber nicht benutzte Windenergie
kann per Elektrolyse in Wasserstoff umgewandelt und
gespeichert werden. Bei Bedarf lässt sich dieser Was-
serstoff inEnergie zurückverwandeln.Wasserstoffstoff-
technologie gilt als nachhaltig, aber vor allem als we-
niger skandalträchtig als der Import von russischem
Gas.

An Lubmin bestand schon lange internationales Inter-
esse. In Vogts Amtszeit als Bürgermeister zeigte sich
das nach dem Reaktorunfall in Fukushima im Jahr
2011, in dessen Folge die Bundesregierung beschloss,
aus der Atomenergie auszusteigen. Das AKW in der
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Kleinstadt ist schon 1990 abgeschaltet worden. Das
Zwischenlager ist übrig geblieben. Und das Know-
how.

„Die Experten aus Japan, aber auch aus Spanien und
Frankreich kamen her, um zu sehen, wie man so ein
großesKernkraftwerk zurückbaut“, erzählt Vogt. Insbe-
sondere die Weiternutzung des Energiestandorts fan-
den viele spannend. In Lubmin seien viele verschiede-
ne kleine Firmen tätig. Neben dem Energiesektor gibt
es noch ein Klärwerk und einenProduzenten für Raps-
öl. Der Bürgermeister erklärt: „Wir arbeiten hier granu-
lar. Den einen großen Playermit vielen Arbeitsplätzen,
den gibt es hier nicht mehr.“ Das Netzwerk am Indus-
triestandort Lubminer Heide funktioniere gut.

Was mit Nord Stream dazu kam, was die Bevölke-
rung undder Bürgermeister von Lubminbis dato nicht
kannten, das waren die Skandale. „Die Leute sind ein-
fach nur noch genervt“, erklärt Vogt die Stimmung
im Ort. „Erstens von der politischen Diskussion.“ Nord
Stream1 sei schließlich 2011 fertiggestelltwordenund
das stolze Projekt der alten Bundesregierung in der
Kooperation mit Russland. Für Lubmin hießen das
jährlich zwischen 1,5 und 2 Millionen Euro Gewerbe-
steuereinnahmen.

Der Bürgermeister erklärt, warum die Lubminer nicht
mehr über Nord Stream reden wollen: „Zweitens
waren sie genervt von dem, was die Amerikaner
dort angedroht haben.“ In einem Brief forderten US-
amerikanische Abgeordnete 2020 den Baustopp von
Nord Stream 2. Sie drohtenmit Sanktionen gegen den
Hafen Sassnitz-Mukran auf Rügen, nicht weit von Lub-
min entfernt. „Und drittens“, führt Vogt die Aufzählung
zu Ende, „sind die Anwohner natürlich von der Medi-
enpräsenz genervt.“ Im Ort heißt es, zu Energiefragen
solleman den Bürgermeister sprechen. Die Menschen
haben keine Lust mehr, man will seine Ruhe haben.

In Lubmin hat man Nord Stream 1 und 2 im letzten
Jahrzehnt als technische Projekte zur Energieversor-
gung betrachtet, als Einnahmequelle und als positi-
ve wirtschaftliche Entwicklung für das ganze Bundes-
land. Umso größer ist der Frust, dass Nord Stream
2 nicht in Betrieb genommen wird. „Wir haben das
Projekt Nord Stream 1 schon einmal erfolgreich ge-
sehen, da ist es quasi reibungslos gelaufen“, erklärt
Vogt. „Sowohl die Planungen als auch die Genehmi-
gungsverfahren, derBau, Ablauf unddie Inbetriebnah-
me selbst.“ Und nun, da die Gaslieferung durch Nord
Stream 1 immer geringer ausfallen und die Menschen
in ganz Deutschland die Höhe der Gasrechnungen im
kommenden Winter fürchten, wird immer wieder die
Forderung laut, Nord Stream 2wenigstens vorüberge-
hend in Betrieb zu nehmen, zuletzt vom früheren Bun-

deskanzler und Putin-Freund Gerhard Schröder.

Das lehnt die Bundesregierung strikt ab. Unabhän-
gig von russischem Gas soll in Zukunft geheizt wer-
den. Als Zwischenlösung auf dem Weg dazu gelten
LNG-Flüssiggasterminals. LNG steht für Liquified Na-
tural, das heißt verflüssigtes Erdgas. Diese Form von
Erdgas soll aus aller Welt nach Deutschland transpor-
tiert werden, um hier genutzt werden zu können. Da-
für braucht es Terminals in Hafennähe, in denen das
Flüssiggas wieder gasförmig gemacht werden kann.
Zwei schwimmende Terminals sollen vor Lubmin ge-
bautwerden, ein staatlich gefördertes undeinesdurch
die Privatfirma ReGas.

Die Terminals selbst können nicht direkt vor Lub-
min ankern, der Bodden ist hier zu flach. Mit soge-
nannten Shuttle-Schiffen könnte das flüssigeGas aber
von den Ankerplätzen in der Ostsee in den Industrie-
hafen gebracht werden, um hier verflüssigt zu wer-
den. Der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutsch-
land Mecklenburg-Vorpommern (BUND) kritisiert die-
ses Vorhaben im Greifswalder Bodden: „Es kommt zu
einemhöherenSchiffsaufkommenunddamit zumehr
Unterwasserlärm und Sichtstörungen.“ Insbesondere
der Schutz von vulnerablen Vogelarten, die hier brü-
ten, wäre durch den Lärm nicht mehr gewehrleistet.

Die LNG-Terminals sollen in Lubmin entstehen, weil
hier die notwendige Infrastruktur zur Verteilung des
Gases schon vorhanden ist. Hier gibt es die Pipelines
OPAL und EUGAL, die in den Süden abgehen, und NEL
in den Westen. Das sind die Leitungen, die eigentlich
das russische Gas von Nord Stream nach Deutschland
und Europa bringen sollen. Diese Infrastruktur könnte
nun für LNG genutzt werden. Diese Gasleitungen sind
unabhängig von Gazprom und anderem russischen
Einfluss.

Die Pipelines gehören Gascade, einer deutschen Fir-
ma mit Sitz in Kassel. Bürgermeister Vogt erklärt, war-
um das geht: „Jede Anlage besteht aus zwei Betriebs-
teilen, die technisch, wirtschaftlich und rechtlich von-
einander getrennt sind und unabhängig voneinander
betrieben werden können.“ Der Bürgermeister nimmt
sich ein Blatt mit IHL-Aufdruck, der für „Industrieha-
fen Lubmin“ steht, und zeichnet zwei Vierecke auf.
Das kleinere ist Nord Stream, das größere Gascade.
Dort, wo sich die beiden Vierecke treffen,malt er einen
Kreis auf und betont die Grenze: „Hier ist für die Rus-
sen Schluss.“ So erklärt Vogt, warum die Infrastruktur
auchohneNordStreamgenutztwerdenkann.Das sol-
le aber nur eine Übergangslösung sein.

Vor allem die nächsten Winter sollen die LNG-
Terminals überbrücken helfen. Doch noch ist von den
Terminals nichts zu sehen im Industriehafen in Lub-
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min. Der private Investor ReGas hatte geplant, schon
am 1. Dezember 2022 in Betrieb zu gehen. Aber noch
ist kein Antrag in der Landeshauptstadt Schwerin für
das Projekt eingegangen. Und die Prüfung könnte
über das Datum hinaus dauern. Die Firma ist außer-
dem neu im Energiegeschäft. Die beiden Gesellschaf-
ter waren eher für Beratertätigkeiten und Immobilien
bekannt.

Wieder einmal steht Lubmin also im Mittelpunkt der
Energiefragen Deutschlands. Nord Stream war nicht
der erste Energiesektor, der Aufmerksamkeit mit sich
brachte, und LNGwird nicht der letzte sein.Wennman
Stefan Barthel zuhört, wird klar: Das ist eine lange Ge-
schichte.

Im Jahr 1967 begann der Bau des Atomkraftwerks,
1974 war es schrittweise fertiggestellt. In diesem Jahr
kam auch Stefan Barthel nach Lubmin. Der gebürtige
Sachse wuchs in Chemnitz auf, beim Sprechen klingt
das „ei“ manchmal eher nach Doppel-e.

Bis 1990 war Stefan Barthel Koordin ator für die In-
standhaltung. Um sieben Uhr morgens fing die Nor-
malschicht mit einem Rapport über die Wechsel-
sprechanlage anundendete um15.30Uhrmit der Ver-
gabeder Tages- oder Schichtaufgaben. NachderWen-
de wurden die aktiven Blöcke eins bis vier des AKWs
schrittweise vom Netz genommen. Barthel avancierte
bis zu seinemRenteneintritt 2006 zumAbteilungsleiter
beim Demontageservice.

Er fährtmit seinemgrauenOpel zum Informationszen-
trum des stillgelegten Atomkraftwerks, zeigt auf die
Ecke eines Gebäudes und sagt: „Da wo das Fenster
nach außen gekippt ist, da war mein letztes Büro.“
Wenn man ihn fragt, was er vom damaligen Abschal-
ten des AKWs hält, sagt er: „Ich stehe hinter der Ent-
scheidung, dass die Blöcke eins bis vier abgeschal-
tet wurden. Aber dass die fast fertigen Blöcke fünf
und sechs nicht in Betrieb gegangen sind, verstehe ich
nicht.“

Block sechs war komplett fertig gebaut. Den Kom-
plex können Besucher:innen heute besichtigen. Ab
Block fünf wurde mit einem höheren Sicherheitsni-
veau gebaut als bei den älteren Reaktorteilen. Solche
Anlagen laufen heute immer noch in Tschechien, in
der Slowakei, in Ungarn und Bulgarien. Sie wurden
durch Technik von Siemens nachgerüstet. Dass trotz-
dem auch diese Reaktoren abgeschaltet wurden, er-
klärt sich Barthel so: „Ein KKW russischen Typs will in
der westdeutschen Wirtschaft keiner haben. Das Ge-
fühl hatte ich aber nicht allein.“

Stefan Barthel stellt sich eine sinnvolle gesamtdeut-
sche Energieversorgung so vor: „Ein ordentlicher En-

ergiemix, bestehend aus Kernkraftwerken, Gas- und
befristet Kohlekraftwerken, Gas aus Biomasse sowie
Solar- undWindenergie in einemnoch zu bestimmen-
den Verhältnis muss sein. Solar- und Windenergie al-
lein sind nicht grundlastfähig.“

Der gebürtige Sachse lacht immer wieder, wenn er re-
det. Er weiß, dass er mit seiner Meinung nicht zum
Mainstream gehört, vor allem, wenn es um Atomkraft
geht. Wenn er einen Punkt setzen will, zieht er die
Augenbrauen über der Brille zusammen und lächelt
manchmal zwischen den Sätzen.

Auch 32 Jahre nach der Wende ist Lubmin einer
der wichtigsten Energiestandorte des Landes geblie-
ben. Feuerwehrmann Karsten Mäder erzählt: „Der Ort
wächst unddie Aufgabenwerdenmehr.“ In den letzten
30 Jahren ist die Einwohnerzahl von knapp 1.500 auf
immerhin 2.100 gewachsen. Das ist eher ungewöhn-
lich für Orte in der ehemaligen DDR. Ein Grund da-
für könnte die ungewöhnliche Aufteilung von Lubmin
als Industrieort und Wohnort sein. Mäder erklärt: „Bei
uns gehörte das schon immer zusammen: die Indus-
trie und das See- und Strandbad.“

Dieses Strandbad liegt nur ein paar Kilometer vom In-
dustriehafen entfernt. Von dort aus sieht man von der
Industrie kaummehr etwas. Zwischen den ungleichen
Teilen Lubmins liegt ein Wald. Bürgermeister Vogt be-
zeichnet den Forst als „grüne Lunge“ des Ortes: „Die-
sen Wald haben wir vom Landwirtschaftsminister un-
ter Schutz stellen lassen.“ So soll verhindert werden,
dass Firmen in das Gebiet zwischen Seebad und In-
dustriestandort ziehen. Dasmache wiederum Lubmin
attraktiv, sagt Vogt: „Wir habenhier einenOrt, derRuhe
ausstrahlt. Auf der einen Seite ist der Ort, in demman
sich erholen kann, in demmanwohnen kann. Und auf
der anderen Seite desWaldes kommt das Industriege-
biet.“

Der Strandblick ist von der 350 Meter langen Seebrü-
cke geprägt. Am Sandstrand tummeln sich Tourist:in-
nen und Einheimische. Eine Frau ruft einem Kind zu:
„Nackig darfst du hier nicht baden, Axel schickt dich
weg!“ Mit dem „Axel“ ist der Bürgermeister gemeint.
Gerade saß er noch in dunkelblauemPoloshirt amBe-
sprechungstisch, jetzt läuft er in lachsfarbener Bade-
hose ins Wasser hinein. Seine neue Rolle: ehrenamtli-
cher Rettungsschwimmer.

Der Ostseeort Lubmin ist vor allem unter Gästen aus
Ostdeutschland beliebt. Das ist Lubmin eben auch:
Ausflugsziel, Erholung. Am Strand spielen junge Men-
schen Volleyball, Kinder keschern im flachen Wasser.
Der Bodden ist sehr flach, Hunderte Meter kann man
hineinlaufen, bis er tief genug zum Schwimmen ist.
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An der Strandpromenade stehen Schilder, die für
Stand-up-Paddling werben. Kurz vor dem Strandauf-
gang bieten drei Stände Burger, Pommes, Getränke
und Fischbrötchen an. Die selbstgemachten laminier-
ten Schilder werbenmit „Summer-Feeling Eistee“, der
nach Hibiskus und Ananas schmecken soll. Es sind
Sommerferien in Mecklenburg-Vorpommern. In der
Kurverwaltung heißt es, momentan seien die Ferien-
wohnungen „brechend voll“. Erst ab September sei
wieder etwas buchbar.

Lubmin, der Ferienort,will nicht auf Lubmin, denEner-
giestandort, angesprochenwerden.Manhabe sich ge-
einigt, in Energiefragen auf den Bürgermeister zu ver-
weisen, erklärt FeuerwehrmannMäder. Die Leute wol-
len ihre Ruhe. Vor allem jetzt. Vor der Tür, nur einige
Meter weiter, hinter demWald stehen die Anlagen von

Nord Stream1 und 2, die eine fast, die andere gänzlich
still. Und die Gaspreise in Deutschland bewegen sich
steil nach oben.

Der Bundestagsabgeordnete Erik von Malottki (SPD)
besucht seinen Wahlkreis um Lubmin häufig. Er ver-
steht den Frust: „Günstige Energieversorgung ist in
Mecklenburg-Vorpommern, wo ein hoher Anteil der
Menschen im Niedriglohnsektor arbeiten muss, sehr
wichtig.“ Und natürlich spielt die jahrelange Nähe zur
SowjetunioneineRolle. „Die Sozialisierung fördert das
Bild von Russland natürlich mit. In der ehemaligen
DDR wurde es immer eher als Freund gesehen und im
Westen eher als Gegner“, erklärt sich Malottki die Hal-
tung der Bewohner:innen. „Auch deshalb trifft Nord
Stream hier auf mehr Zustimmung.“
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Nord Stream 2 statt Gasumlage? MV streitet über Energiepreise

Teure Benzinpreise, hohe Stromrechnungen und jetzt noch eine saftige Gasumlage –Herbst undWin-
ter belasten die Bürger gleich dreifach. Doch was tun?
Neubrandenburg. Für die größte Oppositionspar-
tei im Schweriner Landtag ist der Fall klar. „Bei uns
in Mecklenburg-Vorpommern werden die Bürger also
vor dieWahl gestellt, ob sie anWeihnachten lieber Ge-
schenke für dieKinder kaufenoder ebenheizenmöch-
ten.Mit dieser ideologischen Energiepolitikmuss end-
lich Schluss gemacht werden, bevor die Schäden für
Land und Bevölkerung noch größer werden“, wet-
terte gestern Martin Schmitt, energiepolitischer Spre-
cher der AfD -Fraktion, gegen die von der Bundesre-
gierung beschlossene Gasumlage. Demnach werden
2,419 Cent pro Kilowattstunde vom 1. Oktober an als
Aufschlag auf den ohnehin drastisch gestiegenen Gas-
preis fällig.

Das Rezept gegendie Belastungen klingt aus AfD-Sicht
einfach, birgt aber aktuell enorme politische Spreng-
kraft: „Die Inbetriebnahme von Nord Stream 2 und
eine Laufzeitverlängerung für unsere Kernkraftwerke
gibt es ganz ohne zusätzliche Kosten für die Bürger“,
forderte Schmitt. Für diese Lösung solle sich die rot-
rote Landesregierung bei der Bundesregierung in Ber-
lin endlich einsetzen.

Weiteres Entlastungspaket gefordert

Am entgegengesetzten politischen Rand verfolgt man
eine andere Strategie. „Ein weiteres Entlastungspaket
muss dort ankommen, wo bereits jetzt die Schmerz-
grenze erreicht und vielfach überschritten ist, wo das

Geld nicht mehr zum Leben reicht. Es muss ab Herbst
und nicht erst im neuen Jahr greifen“, sagte Daniel
Seiffert von der Linksfraktion , die Teil der rot-roten
Mehrheit im Parlament in Schwerin ist. Und noch et-
was rückteSeiffert indenBlickpunkt: „Der Verzicht von
RWE und Shell Deutschland, Verluste aus der Gaser-
satzbeschaffung für diese Umlage geltend zumachen,
zeigt, wie hoch die Gewinnmargen in anderen Kon-
zernsparten sein muss. Die Debatte um die Überge-
winnsteuer erzielt offenbar doch Wirkung, wenn auch
nicht beim Bundesfinanzminister.“

Die SPD stellt in der Bundesregierung den Kanz-
ler, da halten die Parteifreunde in Mecklenburg-
Vorpommern die Gasumlage „mit Blick auf die Gas-
preise insgesamt für durchaus richtig“, wie FalkoBeitz,
energiepolitischer Sprecher der SPD, amDienstag vor-
sichtig formulierte. Gleichzeitig machte der Sozialde-
mokrat aber auch deutlich, dass einkommensschwa-
che Haushalte in Mecklenburg-Vorpommern zusätz-
liche Unterstützung des Bundes benötigten. „Eben-
so muss sichergestellt werden, dass niemandem im
Winter das Gas abgestellt wird, wenn Zahlungen nicht
kommen“, so Beitz.

Nach Einschätzung des SPD-Politikers zahle ein Haus-
haltmit 15.000KilowattstundenGasverbrauch imJahr
aufgrund der Gasumlage knapp einen Euro pro Tag
mehr.
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